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Basisökumene auf der Kriechspur
VO  Z SCHULZ

Es wırd nıcht Banz leicht se1nN, die gegenwärtıge Position und Fahrtrichtung
der Basısökumene einıgermaßen zutreftend festzuhalten. Sie 1St vielgestaltig
und unstet in ihrer Entwicklung. Mal hat INnan den Eındruck, Jetzt geht
mit Sıiebenmeilenstiefeln [0)  N, VOTL allem 1n den Jahren 1966 bıs 1969, als

für alle emanzıpatorischen Bestrebungen einen günstıgen Aufwind gyab und
die ökumenische Bewegung 1St sicher ın vielerlei Hınsıicht ıne emanzipatorische
Bestrebung. Doch als dieser Aufwind abflaute, ENTIPUPPLE sıch auch die Fortbe-
WESZUNSSAFT der Basisökumene eher als Echternacher Springprozession, wobei
nıcht ımmer ganz klar WAar, ob die Schritte rückwärts nıcht doch orößer
als die vorwarts. Wenn INan aber schließlich sehr SOTFSSam abwägt, dann MUuU:
Inan doch Sapclh: gyeht allem OTan mMi1it der Basiısökumene und ware
NUur auf der Kriechspur, damıt schnellere Bewegungen ungehindert überholen
können. Sovıel 1st siıcher: Viısser ooft könnte heute nıcht mehr behaupten,
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die ökumenische Bewegung se1 1ne Armee VO  - Offizieren ohne Soldaten. Wwar
1St die Zahl der Informierten und Engagıerten, die Zahl der Aktiven und be-
ständıg Arbeitenden immer noch gering, aber die Zahl der Sympathisanten 1St
yewachsen. Von welchem Standpunkt A4US INa  } die ökumenische Bewegung auch
immer sıeht, über eines mu{fß INa  } sıch auernd 181581 klar werden: die Christen
bilden 1U  , mal ıne täglich kleiner werdende Minderheit (die Bundesrepublik
macht hier keine Ausnahme), und 1n dieser Minderheit bilden diejenigen, dıie S1C]
MmMIiIt Sökumenischen Fragen befassen und die versuchen, die Basısökumene Oramn-

zutreiben, wieder ıne Mıiınderheit. Umfragen W1e die 1n Hessen ! haben geze1gt,
W 1e wenıge Pfarrer und Ww1e wenıge Kırchenglieder sıch mi1ıt der Zusammenar-
beit der Christen befassen. Sie scheinen Sanz andere Sorgen haben, die sich
VOFr allem auf das schlechthinnige UÜberleben der Kirche konzentrieren.

FEın Sanz erheblicher Faktor für das langsame Vorankommen der ökumeni1-
schen ewegung lıegt iın dem Anspruch des ökumenischen Gedankens sıch
Die ökumenische ewegung brachte nämlich die Notwendigkeıit des mden-
kens, der „Bekehrung“ MI1t sıch. Nıcht mehr die eigene Konftession sollte 1m
Mittelpunkt des Denkens und Handelns stehen, sondern die ıne Kirche Jesu
Christi; oing außerdem nıcht mehr LUFL darum, (Cjottes Reich 1n den Kirchen

entdecken, sondern seınen Spuren in der Welt tolgen. Dıieses Umdenken
aber 1St sehr schwer, braucht Zeıt, vıiel elIt VOLr allem, WenNnn ine N
Gruppe umdenken ‚oll Wıe schwierig 1St, ıne Gruppe ZU Lernen oder E
ZU Umlernen motivıeren, erfahren die Pädagogen uns ständıg. iıne
Karawane 1St bekanntlich schnell W 1e€e das langsamste Kamel 1n ihrer Mıtte
Das oilt ZENAUSO für den schwierigen Prozeß der Meıinungs- und Bewufttseins-
anderung 1n der Und W as waren die Kirchen anderes als Gruppen in
diesem Sınne. Wunder geschehen 1n diesem Bereich höchst selten. Es War daher
also zußerst unrealistisch, als die ökumenischen Väter, die VO  w} der Vısıon einer
zeeinten Kırche befallen N, meınten, dieses Wunder müfßte noch 1n iıhrer
Generatıon geschehen.

Andererseits verbietet die Einsıicht 1ın psychologische, pädagogische und SO7Z10-
logische Komponenten dieses „Bekehrungsprozesses“ aber auch jede Resigna-
t10n. Wenn INa  - die hier zugänglıchen Einsichten nımmt, dann kann INall
198058 SagcNh: 1St nıcht die ökumenische Bewegung, 1St nıcht die Basisökumene,
die sich in iner Krise efindet. In einer Krise efinden sich diejenigen Vor-
reiter der ökumenischen Idee, die darauf vertrauten, dafß sıch iıhr eigenes Tempo
auf ıhre jeweıilige konfessionelle Karawane übertragen ließe Diese Vorreıiter

- umene in der Gemeıinde. Eıne Untersuchung Zur evangelısch-katholischen DAl
sammenarbeit 1m Auftrag des Limburger Kreises“, herausgegeben VO:  a} Karl-Wilhelm
ahm un Hermann De Bruin, München 1971



die besser Informierten, die Spezialisten aut dem ökumenischen
Sektor. S1ie sahen, WAas sıch international Ttat, sS1e erkannten die ökumenischen
Chancen und Probleme aufgrund ihrer weltweıten Beziehungen früher als die
Leute, die sıch der Basıs MI1It ausend Dıngen beschäftigen haben,
denen die ökumenischen Angelegenheiten mitnichten immer Priorität genießen.
Die Hofinung dieser Vorreıter also hat sıch nıcht erfüllt, Ja sS1e konnte siıch nıcht
erfüllen, weil S1e VO  3 vornhereıin unrealıstisch WAar. Dıe Kirchen brauchen sehr
viel eıit für den ökumenischen „Bekehrungs“- und Erneuerungsprozeßß. Das
Bedrückende daran 1st, daß s1e der Nöte der Welrt willen diese eıt eigent-
lich Sar nıcht haben Rasches gemeınsames Handeln ware 1ın vielen Fällen erfor-
derlich, 1St aber nıcht möglıch, weiıl der Bewußtseinsstand der Christen und
Kırchen, die beteiligen waren, unterschiedlich 1St Sıe sınd asynchron,
als da{fß sS1ie gemeinsam agıeren vermöchten. Die Einsıicht 1n diıesen Tatbestand
meıne ıch, müßte auch die Engagıertesten VOLT der Resignatıon bewahren.

Selbstverständlich müßten die kirchenleitenden rtemı1en aufgrund des für
s1e einfach postulierenden Informationsvorsprungs gegenüber der Basıs iıne
estärker führende un leitende Rolle 1m Bewußtseinsänderungsprozefß wahrneh-
INen Doch meılstens sind auch diese remıen un ihre Vertreter mit ihrer Ff=
fahrungskapazität nıcht 1el weıter als die Leute der Basıs, denn Intorma-
tiıonen allein erleichtern das Umdenken noch nıcht, und ‚A andern siınd iıhre
Entscheidungen Ja erst dann voll wirksam, WENN S1e VO  3 eiınem breiten Kon-
sCcMns der (praktizierenden) Kirchenglieder sind. Von daher also 1st das
Schneckentempo der Basisökumene, Ja der ökumenischen Bewegung überhaupt
wen1g verwunderlich. 7Zu ordern ware 1n diesem Zusammenhang jedoch, da{fß
die ökumenische Avantgarde all iıhren Einflufß utfzen müßte, ıne bessere
publizistische und pädagogische Aufbereitung ökumenischer Anstöße ganz gleich,
ob S1e VO  e den ökumenischen Konferenzen oder VO  w den Zentralen 1n Genf,
Frankfurt oder SONSLWO kommen, ermöglichen. Hıer sind die Journalisten
oft allein gelassen worden, und 1St ihrem Geschick verdanken, da{fß ökume-
nısche Gedanken überhaupt weıt verbreitet sınd, w1e s1ie sind. Es brauchten
eigentlich für 1ne Zeıit keinerlei ökumenische Konferenzen mehr TAattzu-

finden, wenn inan NUur das, W 3as 1n den veErgangcNCH ZWanzıgz Jahren erarbeıtet
worden 1St; autbereıiten würde, da{ß der Basıs und V O]  - den leiıtenden
remıen wirklich rezıpiert werden könnte, und WE alle vergangeNeCch Anstöße
wirklich aufgenommen un: in das Leben der Kirche übertragen würden. Dann
dürfte siıch sehr bald eın ; Sökumenisches Miıteinander entfalten, denn w1ıe
Hans-Gernot Jung 1n der Arbeitsgruppe Okumene autf dem Kirchentag 1n Duüs-
seldorf£ 1m Juli etzten Jahres csehr richtig ZESART hat „Die e1it 1st reit tür eın
ökumenisches Gemeindeleben. Es fällt heute schwer 1 iırchlichen Leben
auch 1Ur einen Vorgang finden, der nıcht nach gemeinsamer Gestaltung
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durch die Christen nem Ort verlangte.“ („Okumene Ort“: Nr. 778
1973 42)

Eınıige weıtere Beobachtungen sollen die Anmerkungen ZU Tempo der Ööku-
meniıschen Entwicklung abrunden. Immer LICUH MU: INa  3 z 1n Rechnung stel-
len, WAas Seeber 1n der Herder Korrespondenz VO Juli dieses Jahres
DESAQT hat wOomıt oben bereits gemachte Aussagen unterstrichen werden:
„‚Gerade 1n ökumenischen Fragen haben WIr katholischerseits 7D Lamentieren
wen1g Anladß, vielmehr einıgen Grund ZUr Geduld Mi1t u1ls elber: denn weder
lassen sıch 400 oder 900 Jahre Kırchenspaltung ın eiınem Jahrzehnt überwın-
den, noch äßt sich das bıs 1Ns Konzıl hineıin wırksame ‚naıve‘ Verständnis VO  3

Wıedervereinigung, nach dem sıch nach CcWONNCHNECFr besserer Einsicht HUE alle
Christen den eınen Hırten versammeln hätten, 1n Wenigen Jahren 1n al-
len Schichten und Rängen des Kirchenvolkes und der Hıerarchie Aausrotten und
durch eın VO)]  a allen akzeptiertes AUSSCWOSCNHES, den anderen Kırchen gerechter
werdendes Verständnis ersetzen“ (HK 7/ Juli DA 512 Andererseits
und auch das wurde schon angedeutet stehen WIr mi1it der ökumenischen Ent-
wicklung nier Zeıtdruck, denn der Eindruck verdichtet sich ımmer mehr, daß

mMIi1t der rage nach der ökumenischen Bewegung die rage nach der A
kunft der ırche überhaupt yeht. Stellvertretend für viele se1 hıer ıne uße-
rung VO  w} Fries wiedergegeben, der gESaAgT hat „Die Zukunft der Kırche das
T keıin bıllıges Schlagwort heilßt menschlich gesprochen: 2ıNne Kirche oder
beine Kırche“ („Christ 1n der Gegenwart“ Nr. VO Darum
müfßte eigentlich außer Frage stehen, da{( alle Bestrebungen, die autf diese
ine Kıirche ausgerichtet sınd, Hıntanstellung aller berechtigten und unbe-
rechtigten AÄAngste un: Befürchtungen unterstutzen  S sind

Basısökumene Versuch eiInNer Bestandsaufnahme
Der Begriff der „Okumene Ort“ 1St gyleichsam einem Zauberwort

geworden. Wenn auf allen anderen Ebenen ökumenischer usammenarbeıt
zwıschen den Kirchenleitungen, den Vertretern der Kirchen 1m ökumenischen

Geschiäft auf natıonaler und internatıionaler Ebene auch kriselt, Ort oder
„ VOFr Ort“ WI1Ie Rıchard VO)'  . Weızsäcker kürzlıch muß die Zusam-
menarbeit doch funktionieren. Das meınen jedenfalls vıele, VOTLT allem natürlıch
jene, die nicht selbst „ VOFr Ort“ tätıg sind. Doch die Gkumene Ort 1sSt
ımmer wieder VO  ’ oyrofßen un kleinen ökumenischen Konferenzen als das Ziel
aller Bestrebungen beschrieben worden, zuletzt u. C VO  e} der Landessynode
der Evangelischen Kirche 1m Rheinland (am 11 Dort heißt CD, das
Ziel aller ökumenischen Bestrebungen se1 „die Verbindung aller Christen
jedem Ort“ Wörtlich heißt 1n der Erklärung weıter: „Der Jjetzıge Stand
der Zusammenarbeit der beiıden großen Kirchen darf nıcht das Ende unserer



ökumenischen Bestrebungen se1n. Die usammenarbeit 1n einer alle verpflich-
tenden Gemeiinschaft kann Erst verwirklicht werden, wenn S1€e auch die Christen
der Freikirchen, alle übrigen Kirchen un: Gemeinschaften mıiıt einbezieht. Dabe1
übersehen WIr nıcht die Hiındernisse, die einem solchen Ziel noch en  LE-
hen ‚Okumene Ort‘ hat MIt der jeweiligen Lage 1ın den Gemeinden
AER  =' Dıiıe Schwierigkeiten sınd hier nıcht 1Ur theologisch, sondern oft auch DSY-
chologisch begründet. och ımmer erschweren Vorurteile den unbefangenen
Umgang miıteinander:; nıcht selten herrscht die Sorge VO einer Änderung des
gewohnten kırchlichen Lebensstiles“ („Okumenische Miıtteilungen“ Nr 32/
Juli 1773 22) Gerade Aaus den etzten Worten klingt ıne wesentliche Eın-
siıcht: die Identitätskrise der Kırchen schlägt aut die Ortsebene durch! Dıie COku-
mMeCNeE Ort 1St selbstverständlich betroften VO  - den wachsenden Spannun-
sCch iınnerhalb der verschiedenen Konfessionen, und diese Spannungen und die
daraus resultierenden Unsicherheiten und Befürchtungen verlangsamen das öku-
menische Tempo erheblich. Diese Spannungen und die mıiıt ıhnen gegebenen

Spaltungstendenzen werden ın den nächsten Jahren eher — als abneh-
INECN, und die Konsequenzen für die ökumenische Zusammenarbeit siınd keines-
WCSS absehbar. Gegenwärtig sieht Aaus, da{ß mindestens die „progressiven“
Vertreter Aaus den verschiedenen Kirchen dıe Konfessionsgrenzen relatıv mMu-
helos überspringen und mıiıt den entsprechenden Partnern den anderen Kır-
chen leicht und SCeIN 1m Erziehungsbereich, 1m Soz1ijalbereich und 1m politischen
Bereich zusammenarbeiten. In Bürgerinıitiatıven, 1n Gruppen VO Amnesty
International, ın Arbeitsgruppen für die Dritte Welt wırd eben nıcht nach der
Kontession gefragt. Hıer geht vielmehr darum, daß Christen un siınd
sehr viele Christen in diesen Gruppen, sSOWeIlt s1e S1e nıcht selbst Sar gegründet
haben dem Anspruch ihres Herrn folgen und sich für Sprach- un: Machtlose
einsetzen. 4A,; eigentlich scheinen die theologischen Gründe für ıne Beibehaltung
der Konfessionsgrenzen mıtunter eher vordergründige Begründungen se1n,
hınter denen sıch weıt menschlichere Gründe verbergen. Ob nıcht vielleicht doch
Ernst Lange den Nagel aut den Kopf trıfft, WCNN schreibt: „Der tiefste
trennt dıe Iräumer VO:  } den Rechnern, die Bestandswahrer VO  w} den Neuerern,
die Ordnungsliebenden VO'  - den Freiheitsliebenden. Und das 1St eın Rıß, der
durch ede Konfession, jede Kirche, ede Gemeıinde, überhaupt jede menschliche
Gruppijerung verläuft“ (ın „Dıie ökumenische Utopie oder Was bewegt die
ökumenische Bewegung?“, Stuttgart/Berlin 1972; 24)) Damıt 1st wıeder auf
die anthropologische und die soziokulturelle Komponente angespielt, die oft
grofßzügig übersehen worden 1St. ber auch 1n der Okumene Ort führt eın
Weg diesen Gesetzmälhigkeiten vorbei. Dazu gehört dann E auch, daß
Bestrebungen aut der Ebene des Okumenischen Rates aut der Ebene der Orts-
gemeınde nachvollziehbar seın mussen, in ihrer Rıchtigkeit und Gültigkeit



erkannt werden. Man kann also — eın Programm ZUr Bekämpfung des
Rassısmus beschließen, das 1n Australien W 1€e 1n Latein-Amerika und 1m südlı-
chen Afrıka Geltung haben soll, ohne den Christen in der Bundesrepublik, 1n
Grofßbritannien und Skandinavien erfahrbar und nachvollziehbar machen,

hıer 1m Grunde geht Es mu{ß ertahrbar werden, dafß Minderheiten
oder WwW1€ 1m Fall Südafrıkas machtlose Mehrheiten grundlegender Menschenrechte
beraubt werden. Dıie Unterdrückungsstrukturen, die 1n jenen Gegenden der Welt
vorherrschen, müßten als die gleichen Unterdrückungsstrukturen entlarvt Wer-

den, die be1 uns eben auch z1bt. Nur WeTr Unterdrückung selbst erfährt
und die Zusammenhänge eigener Diskriminierung sehen lernt, begreift den Sınn
eines Unternehmens W1e des Programms ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus. Nur
WEr eın Gespür entwickelt für Machtanwendung Banz yleıch, ob selbst
acht aAusübt oder ob ıhm gegenüber acht wahrgenommen wiırd, annn das
Stichwort VO'  3 der Umverteilung der acht begreifen lernen. Nur wer Ver-
heißungen und Hoffnungen ökumenischer Zusammenarbeit 1n einer Gruppe VO  5

Christen aus verschiedenen Kirchen selbst erlebt (samt iıhren Nöten und Schwie-
rigkeıiten!), begreift die Notwendigkeıt größerer ökumenischer Zusammenschlüs-

und wird sıch für s1e einsetzen.
and 1n and mıiıt diesen eher anthropologischen Einsichten geht der theolo-

gische Tatbestand, den Abt. Dr Athanasıus Polag kürzlich zutreftend folgender-
mafßen beschrieben hat S6 1st eın Tatbestand, daß WIr verschiedene christliche
Gemeıinschatten einem OUOrt haben, die sıch 1n unterschiedlichem rad VO111-

einander absondern. ine Mehrzahl VO  e} Gemeinden und iıne Verschiedenheit
1n der Ausprägung des Christentums 1St VO Vorbild der Urkirche her durchaus

verantworten. Fraglich 1St der rad der Absonderung. Wenn die Absonde-
rung VO ‚Ziel‘ der betreffenden Gemeinde her nıcht begründet werden kann,
MUu: INa  - versuchen, s1e überwinden. Das Ziel der Gemeinde wurde oben
schon beschrieben: das Leben 1ın Christus. In dem Bemühen dieses Ziel MU:

zwischen den Gemeinden einen Austausch VO'  ; 1ssen un Erfahrung und
gemeinsames Handeln gyeben. Unumgänglich 1St diese Verbindung auf dem CI
biet des Grundbekenntnisses (Gottesglauben 1 christologischen trinıtarıis.  en
Bekenntnis) und der Grundethik (für andere da se1In; Weitergabe der Barmher-
zigkeit ttes Dıie Durchführung 1St abhängig Von den Möglichkeiten der be-
teiligten Christen (1im soziologischen, psychologischen und kulturellen ınn In
diesem Zusammenhang 1St auch die Verantwortung der betreffenden Gemeinde-
leitung sehen: die Gemeindeleitung muß versuchen, die Möglichkeiten der
Christen auszuschöpfen, erweıitern; das Ausschöpfen erfordert iıne zute
Kenntnıis der Verhältnisse, das Erweıtern andererseits die Vermittlung VO  -

Kenntnissen un die Einübung} Verhaltensweisen“ (schriftliche Kurzfassung
ines Referates über „Okumene Ort“ gehalten be1 einer Tagung 1n Herl,
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Kreıis Erıer): Das Ziel einer solchen ökumenischen Arbeit Ort 1St siıcher der
umfassende Schalom der Menschen in einer Stadt, die „Versöhnung mit Ott  «“
und damıt das Wohl des Gemelinwesens.

Basısökumene Formen der Zusammenarbeit
usammenarbeit 7zwıschen Z7wel oder mehr direkt benachbarten Gemeıin-

den Dıiıese Art der Zusammenarbeit, die auch 1n früheren Jahren selbstver-
ständliıch immer schon einmal gegeben hat, scheint U  w} aber beständig 7zuzuneh-
meln : iıne katholische und ıne evangelische Gemeinde deren Kirchen oder
Gemeindezentren oft 1Ur wenıge Meter voneinander sind beginnen
einander „entdecken“. Hınzu kommen miıitunter Gemeinden freikirchlicher
Pragung, W as jedoch aufgrund der Minderheitensituation dieses Gemeindetypus
seltener 1St Hınzu kommt be1 den Freikirchen als Hindernis, da{fß be1 ıhnen als
Minderheit ıne merkwürdige Mischung Aaus Mißtrauen den Großen gegenüber
und einem Stück eigenen Selbst- und Sendungsbewußtseins vorliegt und
dafß die Mehrheit (die Landeskirchen) noch keine großen Fähigkeiten 1mM Um-
SAaNS mM1t Minderheiten entwickelt hat ber auch die Zusammenarbeit der
evangelischen und katholischen Nachbargemeinden ist schwer

Als Modelle für diese Art der Zusammenarbeit können etwa2 gelten:
a) Der „Okumenische Beirat“, der 1n Alfeld aus der Evangelisch-Lutheri-

schen Kirchengemeinde St Nikolai und der römisch-katholischen Kirchenge-
meıinde St Marıen gebildet worden 1St und dem doch ıne Reihe VO  w ompe-
tenzen und Zuständigkeiten übertragen wurden (vorgestellt 1m Materialdienst
der Okumenischen Centrale Nr 10/ Juni

Ahnliche Beispiele sind Aaus einer Reihe VO  ; anderen Städten ‚ekannt. Meıst
hat damıit angefangen, da{fßß sich die Ptarrer besucht haben un dabei fest-
stellten, da{fß Ja doch eigentlich ıne Anzahl VO  3 Aufgaben z1bt, die ıhre Ge-
meinden gemeinsam wahrnehmen könnten. Bald hat INnan den Pfarrgemeinde-
F autf katholischer Seıite und den Kirchenvorstand bzw das Presbyterium
autf evangelischer Seıite hinzugezogen und hat der Zusammenarbeit offizielle-

Formen gegeben. iıcht selten aber auch die Jugendgruppen der
verschiedenen Gemeinden oder die Frauenkreise, VO  3 denen die Inıtiatıve SC-
SaınNSCH 1St. Bald kam Ma  - dahin, gemeiınsame Gemeindebriefe herauszugeben
(SO 1n Hotfheim, Marburg, Klarenthal,; Frankfurt/M. und 1n vielen anderen
Städten) In Frankfurt/M. erscheint schon se1it Jahren eın ahrbuch „Evan-
gelısch Katholisch Freikirchlich“, das 1n diesem Jahr iımmerhin 156 Se1-
ten stark 1sSt und sämtliche wünschenswerten Intormationen über alle Franktur-
ter Kirchen enthält. Jugendpfarrämter geben iıhre Informationsschriften DC-
meınsam heraus, veranstalten evangelisch-katholische Jugendtage Vielerorts
werden „Öökumenische Wochen“ durchgeführt, se1 1n orm VO  3 Bıbelwochen
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(vorbildlich wa 1n Bad Homburg vidH3; se1 1in Oorm VO  z Vortragswochen
W1e 1n Oberhausen und öln Meıstens wırd auch die Telefonseelsorge ökume-
nısch gestaltet, 1n Regensburg, INa  . mit 60 bıs Miıtarbeitern 1m
„Schichtdienst“ rund die Uhr tätıg Ist, INa  -} die Miıtarbeiter geme1n-
Sex schult uUSW. Bekanntgeworden sınd die gemeinsamen Beratungsstellen, die
für alle often sınd, w1e 1n der B-Ebene der Frankfurter Hauptwache oder
die sıch autf 1n Arbeıt spezlalısıert haben, w1e die Beratungsstelle für Drogen-
abhängige 1in Wiıesbaden. Die gemeinsamen Schulgottesdienste, die gemeiınsamen
Alten- und Jugendclubs, Erwachsenenbildungsstätten USW. eermas INan schon
Sar nıcht mehr aufzuzählen.

b) iıne recht interessante Varıante dieser usammenarbeit zwischen wWwel
oder drei Nachbargemeinden 1St die „Aktion Gemeinsam R V“ 1ın Neuss. In
Neuss-Weißenberg, eiınem Neubaugebiet, wohnen 101010 Menschen, davon sind
60% katholisch un 40% evangelisch. Dıie Bevölkerung besteht ZU yrößten Teıl
A2US Arbeiterfamılien, davon sınd überdurchschnittlich viele jJunge un kinder-
reiche Famıilien. Durch drei städtische Notunterkünfte un durch die Ansied-
lung VO  - Bewohnern Aaus ehemaligen Notunterkünften anderer Stadtgebiete

und siınd die sozialen Probleme 1n diesem Neubaugebiet besonders sIAa-
vierend. Es lag nahe, da{fß sıch die beiden Kirchen gemeinsam die Unter-
stutzung VO  3 Hılfsbedürftigen kümmern mußten, Beratung und Kontakt
mMit den für soz1iale Fragen zuständıgen Dienststellen der Stadt und der Freıien
Wohlfahrtsverbände un daß S1e Freizeiıtgruppen für Kınder und Jugendliche
anbieten muften. Schon bald vertaßte INa  - ein gemeinsames Begrüßungsschrei-
ben für die L  arn Zugezogenen und auch einen gemeınsamen Gemeindebrief.
„Konfessionell gemischte Brautpaare wurden grundsätzlıch eiınem Gespräch
MI1t beiden Pfarrern angehalten“, heißt wörtlich ın der Information, die
Pater artıen Jılesen in der Arbeitsgruppe „Okumenisch leben  C beim Kır-
chentag in Düsseldorf gab Das Neue der Zusammenarbeit 1er 1ın Neuss
WAar, da{fß INnan nıcht bei der gelegentlichen usammenarbeit stehenblieb, SO11-

dern da{fß INan s1e institutionalısıerte, und WAar aus dreı Gründen
„damıt s1e nıcht sehr abhängig 1St VO'  } der zutälligen Besetzung der Pfarr-
stellen:
damıt S1e ıne deutlichere Struktur nach innen bekommt:;:
damıt die Arbeıt nach außen hın eınen offiziellen Status erhält“.
Iso gyründete INn  . den Vereıin „Aktion Gemeıinsam V“ Der Vereıin hat

gegenwärtig Mitglieder. Zum Programm gehört die Freizeitarbeit mi1t Kın-
dern, Jugendlichen un Erwachsenen Nau wıe eın wöchentlicher Frühschop-
PCNH, Erwachsenenbildungskurse (ın usammenarbeit mMit der Volkshochschule),
regelmäßige Tanzabende und „sonstige Geselligkeitsveranstaltungen“. Selbst-
verständlich gehören ökumenische Gottesdienste ZUuU regelmäfßigen Programm
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mMI1t gemeınsamer Vorbereitung und Nachbesprechung der Predigten. Auch WEeI -

den gelegentlich die Prediger zwischen der evangelıschen und der katholischen
Kırche ausgetauscht. Eın Sökumenisches Wochenendseminar etafßte sıch mMi1t der
Gottesfrage. Das Fazıt Aaus der bisherigen Arbeıt scheint wicht1ig se1n,

einmal ungekürzt wiederzugeben. SO Pater Jılesen VOr dem Kır-
chentag: „UÜberblickt MNan die ökumenische Arbeit VO  a} 1967 bıs heute, kann
INa folgendes fteststellen:

Dıie Entstehung un die Art der Zusammenarbeıit wurde mafßgeblich beein-
flufßt VO  - dem persönlichen Verhältnis der beiden ersten Pfarrer und VO

Engagement kleiner Gruppen Aaus beiden Gemeinden.
Dıie Probleme des Wohngebietes bestimmen weitgehend die Okumene: die

vielen außerschulischen Probleme der Kinder und Jugendlichen drängten uns

förmlıich, gemeiınsam für S1e TU  =]
urch die ‚Aktion Geme1Linsam‘ 1St die Okumene nıcht test die kırchli-

chen Gemeinden gebunden. Jeder kann freiwillig 1n ıhr miıtarbeiten und frei-
willig siıch wıeder zurückziehen. Weder der jeweilige Pfarrer noch das Tres-
byterium oder der Pfarrgemeinderat mussen sıch dieser ‚Bewegung‘ VeI-

pflichten. Andererseits wiıird diese Bewegung VO'  a ıhrem Ziel her zwangsläufıg
VO  3 den engagıerten Christen des Viertels

Dıie Arbeit 1St. ihrer Institutionalisierung stark VO:  >} der Person der
jeweıligen Pfarrer abhängig. Der evangelısche Pfarrer Setzte sıch 1ın seiner
Gemeindearbeit sehr für die soz1alen Probleme eın, seın Nachfolger legte den
Schwerpunkt mehr auf den theologischen und innerkirchlichen Raum. Dadurch
ertuhren die meısten Aktivitäten der ‚Aktion Gemeıinsam‘, die außerhalb dieses
Raumes lagen, VO  3 ıhm wenıger Unterstützung und hauptsächlich aut
den Eınsatz der Laıen angewlesen.

Von den Kirchenleitungen empfingen WIr keine besondere Unterstützung,
aber auch keine Schwierigkeiten bıs auf ınen Fall Der ökumenische Gottes-
dienst, der Junı dieses Jahres stattfinden sollte, wurde kurzfristig
VO! Erzbischof VO  3 Köln, Kardınal Höftner, untersagt. Nach eiligen ber-
legungen iınnerhalb der beiden Gemeinden beschlossen WITF, auf die Abendmahls-
teier 1n dem schon vorbereıiteten un bekanntgemachten Gottesdienst VeOeTr-

zıchten. eıtere Reaktionen und Schritte nach diesem ‚unverständlichen‘ und
kurzfristigen Verbot werden 1n beiden Gemeinden noch überlegt.“

C) iıne besondere Art, die ökumenische Gemeinschaft VO  - Nachbargemein-
den institutionalısıeren, die sıcher vorläufig noch für recht wenıge Gemeinden
1in rage kommt, 1sSt die Schaftung eines gemeinsamen Gemeindezentrums.
Exemplarisch dafür könnten etwa sein das ökumenische Gemeindezentrum
Marburg Rıchtsberg oder auch das Zentrum 1n Hagen-Helfe oder das 1n
Lüneburg-Kaltenmoor. Eın längerer Weg dürfte nÖötıg se1in, bevor INa  $ sich ent-



schließt, e1in vorhandenes ökumenisches Verhältnis wirklich 1m wahrsten Sınne
des Wortes „zementieren“. Immerhin wiıird hıer eın sehr ernster Schritt
dahin g die Gemeijnsamkeit auch nach außen hin siıchtbar werden lassen
und ein deutliches Zeugnis für die Einheit der Kıiırche Jesu Christi 1in einem
Stadtteil aufzurichten.

Aus Gründen, die einahe schon alle 1in dem Bericht VO:  w artıen Jilesen
über das Neusser Projekt ZENANNT worden sind, haben sich 1in vielen Stäidten
auch Arbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen bzw „Räte christlicher Kır-
chen und Gemeinden“ gebildet. Abgekürzt und vereinfacht werden s1e meılst
„Christenräte“ ZeNaANNT. Diese Christenräte siınd getreue Abbilder ökumeni-
scher Ratsstruktur, w1e S1Ee aut internationaler un nationaler Ebene esteht un
Ww1€e Ss1e 1n Deutschland VOT allem se1it 966 VO den regionalen Arbeitsgemein-
schaften christlicher Kırchen vorangetrieben worden 1St. In einem überschau-
baren Bereich (ın Großstädten kann durchaus mehrere Arbeitgemeinschaften
geben) haben sıch evangelısche, katholische und freikirchliche Gemeinden
sammeNngetan, 1n Zukunft alles gemeınsam planen und durchzuführen,
W a4s nıcht Aaus Gewissensgründen oder Gründen der Zweckmäßßigkeıit besser g..
trennt wırd. Diese Christenräte haben sıch als gyee1gnete Instrumente ZUr

Koordinierung der Arbeitsprogramme der verschiedenen Kirchen SOWI1e als Irä-
SCr jener Veranstaltungen bewährt, die schon a) SCENANNLT worden sind.
Eigentlich könnte INa  } folgende Gemeinsamkeiten für alle Christenräte test-
halten:
a) Sıe gyarantıeren erwünschte Kontinuiltät (was besonders dann wichtig wird,

WEn ökumenisch engaglerte Theologen oder Nichttheologen, die die Arbeit
bisher haben, wegziehen, werden ete.})
Sıe versachlichen persönliche Beziehungen und machen S1e damıt eigentlıch
erst richtig eftektiv.

C) Sıe legen die tTenzen der Arbeit nach „Basıs; Inhalt, Ziel und Methode“
der 7zwischenkirchlichen Zusammenarbeit fest.
Sıe ermöglichen ıne partnerschaftliche Beteiligung VO:  e Minderheiten.

e) Sıe ermöglichen und erleichtern gemeinsames Auftreten 1n der Offentlichkeit,
/ Stellungnahmen kirchlichen un: polıtischen Fragen der Kommune

SOWI1e praktische Aktionen.
Sıe bieten ine Plattform für den Meinungsaustausch, für das theologische
Gespräch zwischen allen Kirchen einer Stadt oder eines bestimmten Wohn-
gebietes.

Wichtig ist, daß sıch der Arbeitsgemeinschaftscharakter nıcht 1n einem theolo-
gyischen Oberseminardaseıin erschöpft, Fragen der Eucharistie, der konfessio-
nell verschiedenen Ehe uUSW. bis Zur Erschöpfung und doch nıe erschöpfend
behandelt werden, sondern da{ß ZU. Zeugnis, Z 8 öftentlichen Bekennen der
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christlichen Hofinung 1n Dıenst und Wort kommt, Stellungnahmen, Alcı
tiıonen auch riskanten Stellungnahmen und mutigen Aktionen, ZUrFr DPar-
teinahme des Evangelıums willen

Wenn Christenräte 1Un mehr eisten sollen als die Koordinierung und Ab-
stimmung VO  3 Arbeitsvorhaben der verschiedenen Kiırchen, WECLLN S1e eigene
Programme auf dem Sektor „Zeugnis“ und „Dienst“ entwickeln sollen, dann
rauchen S1e allerdings ıne eindeutigere Legitimatıon und Beautftragung, als 1ın
den meısten bisherigen Christenräten der Fall IS dann rauchen s1e klar umrıssene
Kompetenzen un die Zur Durchführung ihrer Programme nötıgen finanziellen
Miıttel. Wo diese Forderungen noch unerfüllbar scheinen, tut Ma  w} wahrschein-
ıch Zutl daran, sıch MIt einem eingetragenen Vereın helfen, W 1e€e iıh die
Neusser „Aktion Gemeinsam V“ gyeschaffen hat Denn das bleibt fest-
zuhalten 7zwischenkirchliche remı1en sSind Ja nıcht ıhrer selbst wiıllen da
ıhre Fxıstenz 1St nıcht schon sich sinnvoll, sondern S$1e sollen den Kirchen hel-
ten, iıhr Zeugni1s gyemeınsam wirkungsvoller 1n ihrer Umweltr un! für diese Un
welt, für die Befreiung und die Gemeinschaft der Miıtmenschen, auszurichten.
S1e sind vorläufige Schritte auf dem Weg einer größeren Gemeinschaft der
Kıiırchen und Werkzeuge ZUur wirksameren Wahrnehmung ihres Sendungsauftra-
ZCS Wo ihnen jedoch Zuständigkeiten und Mittel vorenthalten werden,
ıhnen keine wichtigen eigenständigen Aufgaben übertragen werden, da sind s1e
mıtunter nıchts anderes als Feigenblätter VOTLT den Blößen ökumenischer Phanta-
sielosigkeit, unverbindliche Gesprächskreise mi1it institutionalisierter Langeweıle.

Eıne dritte wichtige orm der ökumenischen Zusammenarbeit Ort
verwirklicht sich 1n den Studienkreisen un Aktionsgruppen, den „Ireien“ öku-
menischen Kreısen, die eın unterschiedliches Verhältnis Zr „offiziellen“ Kirche
haben Die Studienkreise, nıcht selten 1in Verbindung MI1t der Okumenischen
Gebetswoche entstanden, sınd 7zumeıst VO  3 den Theologen der Ort te-
Nnen Kirchen gebildet worden und haben sich durch diıe Bank mit den kontrovers-
theologischen Locı beschäftigt. Sıe haben 1n der Regel Kontakt mıiıt dem Deut-
schen Okumenischen Studienausschufßß, nehmen Anregungen dieses Gremiums
das seinerseıts CNS mi1t der Abteilung für Glauben und Kirchenverfassung beim
ORK in enf zusammenarbeitet) auf und ilden hierzulande die eigentliche
Basıs ökumenischer Studien- und Forschungsarbeit, Wirksame Unterstützung CI-

fahren s1e dabei VO  } se1ıten der ökumenischen Instiıtute den Unıiversıtäten.
Dieser Theologenökumene stehen Zusammenschlüsse VO:  3 Nichttheologen

gegenüber, W as nıcht heißt, da{fß hier nıcht auch gelegentlich Theologen miıtar-
beiten. Diese „Ireien“ Kreise siınd A Teıl schon während des etzten Kriıe-
ZES oder kurz danach entstanden. Dıie alten UNA ANCTA-Kreıse sınd weit-
gehend 1n ihnen aufgegangen. In der Bundesrepublik dürfte annähernd 300
solcher Kreıise gyeben. Hıer sind die Basisökumeniker der ersten Stunde EeISamnll-



melt, und nıcht selten sınd diese Kreıise dementsprechend überaltert: zumındest
wiırd na  . Cn können, da{fß 1n ıhnen keine ökumenischen Heißsporne un Eın-
heitsphantasten ıhr Wesen treiben, sondern Christen, die se1it Jahren ıne
größere Gemeinschaft den Kırchen rıngen, oft 1M Nahkampf mıit
hren Kıirchenleitungen. Auch S1e haben se1it Jangem alle relevanten „klassıschen“
Streitfragen Interkommunion, Mischehe, Sonntagspflicht USW. auf ıhren
Agenden. Enttäuschungen und Rückschläge gehören dabe1 ebenso ihrem
Täglichbrot WI1e gelungene ökumenische Veranstaltungen, Freude über das WE
sammenrücken der getrennten Schwestern und Brüder Seit 1969 arbeiten S1E in
der „Arbeitsgemeinschaft Okumenischer Kreise Für viele
VO  - ıhnen Zing mMi1it dem Ckumenischen Pfingsttreften 1971 1n Augsburg eın
TIraum 1n Erfüllung, und s1e auch, die 1973 beim Evangelischen Kır-
chentag 1n Düsseldort das Gros der Besucher der Arbeitsgruppe „Okumenisch
eben  CC gebildet haben Erschreckt haben hier allerdings einıge VO iıhnen test-
gestellt, dafß diese Gruppe nıcht 1Ur die kleinste, sondern 1ın ıhrer Altersstruktur
auch dıe „Aalteste“ Gruppe des Kırchentags EeWESCH 1St. Dıiejenigen Gruppen
scheinen gut beraten SCWESCH se1n, die einsahen, daß dıe geschichtliche Stunde
dieser Art der „fTreien“ Zusammenarbeit vorüber 1St, und die die Arbeıt ihrer
Gruppen eingebracht haben 1ın die Arbeit der Christenräte. Das Wr um nÖöt1-
SCI, als sıch diese Gruppen fast aussahließlich AaUus$s Mitgliedern der katholischen
und evangelischen „Kerngemeinden“ rekrutiert hatten, denen binnenkirchliche
Themen mehr Herzen lagen als die sozialen un polıtischen Fragen iıhrer
Umwelt (Ausnahmen bestätigen WI1e iımmer die Regel!).

C) Dıie Arbeit dieser „Treien“ Kreise wurde 1n der Jüngeren Generatıon 1m
Grunde übernommen VO den okalen der „action 365< die sıch se1it
Augsburg 1971 „ökumenische actıon nın Dieser ursprünglıch VO'  -

Pater Leppich 1Ns Leben gerufene Zusammenschlu{fß engagıerter Katholiken (und
vereinzelter Protestanten) MIt eindeutig volksmissionariıscher Stoßrichtung hat
sıch nach Ausgburg iın WwWwe1l Richtungen gespalten: ine steht weıter
Pater Leppich und seiınen Zielen, die andere vertritt eutlich ökumenische An-
liegen. Zwischen beiden Rıchtungen 1st inzwiıschen Absprachen und „ ZUut-
nachbarlichen“ Beziehungen gekommen. In der ökumenischen „actıon
ürften gegenwärtig eLtwa2 500 lokale Gruppen zusammengeschlossen se1n. Ihre
Mitarbeiter sınd 1mM Schnitt Jünger, aktiver in ihrer Weltzuwendung als die der
AOK, dennoch Nistamme auch S1€e den Kerngemeinden ihrer Herkunftskirchen,
1n denen S1e nach Ww1e VOrLr mitarbeiten („Randsiedler“ als „ökumenisches Poten-
tial“ entdecken, Ww1e Hans-Gernot Jung aut dem Kırchentag hat,
dürfte schwerlich möglich se1in, wenn anders bei „ökumenisch“ eben doch letzt-
endlich die Gemeinschaft der Kirchen geht) Dıie katholischen Mitarbeiter
überwiegen iın diesen Gruppen bei weıtem, doch nımmt die Zahl der CVaANSC-
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lischen langsam Im Leitungsgremium hat INnNan eın Zeichen DESETZT, ındem
iIna  - dıe evangelischen Partner parıtätisch der Leitung beteiligt hat

ber Zielsetzung und Aufgaben schreıibt die „actıon selbst:
1€ ökumenische Struktur und Praxıs der ‚actıon 365° wırd als selbstver-

ständliche Voraussetzung für den Dialog un das gemeiınsame ngagement mit
den Menschen gesehen, die außerhalb der Kirchen stehen, weil] sS$1e ıhnen ent-
remdet sind. Dıiıe Teams als kleine ‚Kerngemeinden‘ ermögliıchen den persönli-
chen Austausch praktischer und geistlicher Erfahrung. Charakteristisch 1St die
Ofrenheıit für jeden, der sıch den Aktionen für den Menschen 1im Auftrag des
Evangelıums beteiligen ll Dabei reicht der FEinsatz VO Diıenst alten und
ranken Menschen über soz1iale und politische Zielsetzungen (Gastarbeiter, eNLt-

wicklungspolitische Bewulßbstseinsbildung durch Plakate, Schallplatten un Ver-
anstaltungen) bıs hın ökumenischen Aufgaben in den Gemeinden“ („Oku-
INeENEC Ort-. Nr 6, Junı 1973, 23

Eın Blick ın die HE Arbeitsmappe der „actıon bestätigt VOTr allem das
starke entwicklungspolitische Engagement, ine wichtige Akzentsetzung, Ww1e
s1e Ja auch 1n der Arbeit des ORK und seiner Mitgliedskirchen verzeli  nen
1ST

Und weıl eben nıcht Nu  _ das als ökumenisch betrachten ISt, W as sıch
mit den zwischenkirchlichen Verhältnissen befaft, sondern auch oder Vor allem
mMıiıt der gemeiınsamen Zuwendung VO  3 Christen (durchaus MIt Nıcht-
christen!) den brennenden Problemen unNnserer Welt und da VOT allem
wieder der SOSCENANNTIEN Dritten Welt und UDSCICHI Verhältnis dieser Welt
der Entwicklungsländer mussen auch jene run: 700 Gruppen als ökumeniısch
vereinnahmt werden, die sıch 1n GTSter Linie mıiıt Aktionen und Forschungsar-
beiten ZUT Entwicklungspolitik beschäftigen und die den Auswiırkungen des
Rassısmus und Kolonialismus (eines „christlıch-abendländischen“ Kolonialis-
INUS wohlgemerkt!) nachgegangen sind. Wer wollte ihnen 9 dafß s1e
sıch mehr für die Arbeitsbedingungen ausländischer Arbeitnehmer 1n der Bun-
desrepublik oder deren schwarze Kollegen 1m südlichen Afrıka interessieren als
für Fragen der Apostolischen Sukzession? Das gehört für sS1e ZUuU gelebten
Evangelıum WI1e tür andere das Stundengebet. Es ware eın erheblicher Fehler,

diesem ökumenischen Potential achtlos vorüberzugehen, W as miıtunter 1Ur

deswegen geschieht, weiıl sıch diese (meıst Jungen) Leute anders geben als ıne
altere Generation, weıl S1e i1ne andere Sprache sprechen und eınen anderen Le-
bensstil versuchen. Der bundesweite Angola-Sonntag Aul Beispiel, der ıne
Ausdeutung des Anti-Rassısmusprogramms für die portuglesischen Kolonien
und Verhältnis ıhnen darstellt, 1St weıitgehend VO  3 diesen Gruppen
durchgeführt worden. Sıe sind CS, die iıhren Gemeinden oft bewufst machen,
daß Einheit der Kırche und Einheit der Welt zusammengehören.
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e) Eıne weıtere bedeutsame Rıchtung ökumenischer Gruppen VOTr Ort könnte
INa  } abgekürzt vielleicht „charısmatische“ CHHNECH: AIl diesen Grup-
peCn 1St gemeınsam, da{fß S1e die raft eınes verbindlichen christlıchen Lebens eNt-
deckt haben, daß S$1e 1mM In- oder Ausland mMit charısmatischen Gruppen-
mengetrofien sınd, nıcht selten MmMIit Kommunitäten und Okumenischen Lebens-
zentiren. Damıt me1lne ıch etwa2 die „Jungen Bewegungen”, WwI1e Siegfried
Großmann sSie 1970 und 1973 iın Selbstdarstellung erfaßt hat? Von diesen
Gruppen, ewegungen, Kommuniıtäten x1ibt rund 100 1n der Bundesrepublik.
Ihre Ausstrahlungskraft hat 1n den etzten Jahren nıcht nachgelassen (damıt
eriınnern s1e eLWA Taize, mı1ıt dessen Bruderschaft sıch die meısten VO  e} ıhnen
auch verbunden fühlen würden!). Neuen Auftrieb sofern S1e iıh überhaupt
brauchten ekamen diese Gruppen durch die Jesus People, VO  . denen sıch
ein1ge ıhnen angeschlossen haben Sıe pflegen einen erwecklichen Stil eigener
Art ohne jede Verschrobenheit, me1lst aber auch ohne die Naıivıtät, die verschie-
dene Großevangelisationsunternehmen charakterisiert. Schüler, Studenten, Junge
Akademiker dürften das Gros dieser keinestalls introvertierten, sondern M1S-
s1ionariısch un soz1ial tätıgen Gruppen ausmachen. Ihre Zusammensetzung 1St
durchweg ökumenisch, keine 1st auf den Raum 1Ur einer Kirche begrenzt. Ihre
Überschaubarkeit, das kreative, geistvolle Leben, das 1n vielen dieser Gruppen
herrscht, macht s1e attraktiv auch für kırchlich Entfremdete. Leider scheint die
Politik aber auch für diese sich weltoftenen Gruppen suspekt se1In; Sy-
stemkritik 1St irgendwie tabu (vielleicht scheint ıhnen der dazu nötıge Ansatz
auch negatıv oder VO  3 linken Studentengruppen okkupiert se1in, wer

weifß); für „Obrigkeiten“ wiırd nach W1e VOr gebetet, aber S1e werden nıcht
hinterfragt; die Strukturen der Ungerechtigkeit scheinen komplex se1n,
als daß iINan iıhnen Leibe rücken könnte. Es 1St ÜAhnlich w1e€e bei den Pfingst-
lern Lateinamerikas oder den katholischen Charismatikern 1n den US  > S1€e be-
sıtzen eın großes Mal geistlicher raft und helfen vielen ihrer Mitmenschen
eiınem erfüllten Leben, aber die politischen Strukturen, die die Versklavung
ganzer Bevölkerungsgruppen zementıieren, lassen s1e unangetastet. Diese zutiefst
apolitische Haltung garantıert ihnen die Gunst aller Regierenden 1n der
Nelt“ WwW1e 1n der Kirche

Eıne orm ökumenischer Zusammenarbeıit, die leider erst auf dem DPa-
pıer 1bt, 1St die VO  . dem ökumenischen Arbeitskreis der Arbeitsgemeinschaft
Evangelischer Jugend und des Bundes der katholischen Jugend (BDKJ)
propagılerte „Okumenische Gemeinde“. Sıe wurde auf dem Kırchentag 1n Düs-
seldorf Z ersten Mal vorgestellt und erläutert?. Eın solche „Öökumenische

» „Christsein S Junge Bewegungen berichten“ un „Christsein beide Roltf
Kühne-Verlag, Kassel.

Veröftentlicht 1m „Informationsdienst des BDK ]J“, T17 3 VO!] 1973



Gemeinde“ würde den Zusammenschlufß Zzweıer oder mehrerer evangelischer
und katholischer (und freikirchlicher) Nachbargemeinden darstellen, einen PATE
sammenschlufß, der über das hinausgeht, W as iıch Abschnitt bıs als For-
inenNn der Zusammenarbeit der „Basısökumene“ beschrieben habe In diesem
Entwurf wiıird „Gemeinde“ verstanden „1M Sınne der Begegnung und des
lebendigen Vollzugs und zugleich als verfaßte Kırche A1IN Ort“ 2 AOKA-
meniısch“ 1m Sınne der angegebenen Gemeinschaft Zzweıer oder mehrerer Kır-
chen verschiedener Tradition. Wıchtig 1St die theologische Basıs: „Okumenische
Gemeıinde annn 1Ur gedacht un gelebt werden der Voraussetzung, da{ß
den darın zusammenlebenden Kırchen die Mıtte des Glaubens gemeınsam 1St
der Glaube den Dreifaltigen Gott, die Heilstat Gottes 1n Jesus Christus
un: die Hoftnung auf die endgültige Vollendung der Welrt 1n ıhm GemeLiLnsam
sein muß auch das Bewußfßtsein F7E Dr  e der Bestimmung der Kirche Verkündi-
Zung, Gottesdienst un Dıiıenst für alle Menschen.“ (1.4) Schon dieser kurze
Absatz macht deutlich, daß hier nıcht ökumenische Bilderstürmer Werk sind,
sondern Junge Menschen, die sich der Basıs kirchlicher Arbeıt überhaupt und
der Grundlage bisher 1m ORK geübter usammenarbeit verpflichtet wI1ssen. Sıe
sehen die „ökumenische Gemeinde“ als „Ausdruck der grundlegenden Einheit
der Kırche, die in Jesus Christus vorgegeben IsSt  «“ wıissen aber auch darum, dafß
sıie eın „unvollständiges, vorläufiges Gebilde bleibt“ (435) Dennoch 1St diese
Gemeinde „eIn Mittel“ für die Kırchen, „sıch gegenselt1g kennen und erste-
hen lernen, Vorurteile und Mißverständnisse abzubauen, aufzudecken,
nıchttheologische Faktoren un Difterenzen in Randfragen allzu großes Gewicht
haben, und das Anderssein der gEILrCENNTLEN Kırchen als rage und Herausforde-
rung die eigene Kirche aufzunehmen“ (145)

Gemeinsamkeit 1m Handeln wırd als Normaltall angesehen. „Wo 1mM Eın-
zelfall eın gemeinsames Vorgehen möglich 1st, MuUu: jeweils ausdrücklich fest-
gvestellt und begründet werden. Dabei ergıbt sıch, daß biısher 1n den Gemeın-
den der einzelnen Kırchen vorgesehene remıen 1n gemeinsame UOrgane inte-
oriert werden bzw einen Teil ihrer Kompetenzen abgeben“ (221) Mıt anderen
Worten: auch 1n der „ökumenischen Gemeinde“ werden die vorhandenen Kır-
chengemeinden nıcht einfach tusıonlert, sondern bei höchstmöglicher Gemeın-
samkeıt bleibt ıne Eigenständigkeit der bisherigen Gemeinden erhalten. Der
Ansatz 1St also wirklich und wahrhaftig nicht revolutionär, sondern entspricht
den gegebenen Realitäten ebenso W1e dem berechtigten Wunsch nach eiınem
sichtbaren Vorankommen der ökumenischen ewegung Ort!

Entsprechend werden Wortgottesdienste, Bußfeiern, Tauffeiern gemeinsam
veranstaltet, während INa  - das Abendmahl/die Eucharistie vorläufig
teijert. Für den Bereich der „Verkündigung“ mit Bibelabenden, Wo-
chenendrüstzeiten, Religionsunterricht, Jugend- und Erwachsenenbildung, für



das soz1ıale und polıtische ngagement sollen gemeiınsame Konzeptionen e7.
beitet werden. Dıiıe Leitung oll durch eın eam wahrgenommen werden, das
Aaus dem Kırchenvorstand (auf evangelıscher Seıte) un dem Pfarrgemeinderat
(auf katholischer Seıte) Beteiligung der Pfarrer gebildet wiırd. Dıie An-
stellung der hauptamtlichen Mıtarbeiter oll gemeınsam beraten werden, An-
stellungsträger sollte ıne der beteiligten Kirchen se1ın. Überflüssig betonen,
da{ß selbstverständlich auch Hausbesuche, Kontaktarbeit, Miıtarbeiterschulungund Offentlichkeitsarbeit gemeınsam abgestimmt und betrieben werden sollen

Zu schön wahr se1n, wıird sıch mancher yestandene Okumeniker beim
Lesen dieses Entwurts gCN. Und iın der 'Tat hat nıcht einmal dieser überaus
gemäfßigte und realistische Entwurf Chancen, 1ın absehbarer eIit ZUr Erprobung

eın paar Stellen UunNnseTrTes Landes treigegeben werden. Zu ablehnend sınd
die ersten Stiımmen, die INa  3 hren ekommt. Fın katholischer Kirchenrecht-
ler hat das Unternehmen bereits „rechtlich derzeit unmöglıch un sachlich
schwer praktikabel“ SENANNT. Das Kırchenrecht scheint die schwersten Hınder-
nısse für die ökumenische Arbeit überhaupt bieten (auch anderen Stellen

1n einer angestrebten Änderung des Übertrittsverfahrens VO  e} einer Kır-
che Z anderen — ıst das schon bewußt geworden). Wırksame Bekehrungen —
einander und mıteinander ZUuUr Welt werden noch Jange vereıtelt werden.

uch 1St 1n diesem Zusammenhang bereits VOT dem Entstehen einer „Dritten
Konfession“ SECWArNT worden, die gefürchtet wırd W1e die „Fünfte Kolonne“.
iıcht alle Gemeindeglieder würden den Schritt Zur ökumenischen Gemeıiunde mıt-
vollziehen, heißt C5. Aber, 1St INa  z versucht zurückzufragen, vollziehen denn
alle alles mıt, W ds heute ın der eigenen Kirche geschieht? Da serzen sıch dıie einen
für das Programm ZUur Bekämpfung des Rassısmus ein, dıie anderen bestreiten Be-
kenntnistage dem Wort, während sıch die berühmt-berüchtigte „schwei-
gende Mehrheit“ dadurch auszeichnet, daß s$1e siıch eın Sar nıchts mehr betei-
lıgt, Wwas iın der Kırche VOFLr sıch geht Das 1STt doch 1ine viel yrößere „Dritte Kon-
fession“ als alles, W as 1m Zusammenhang MIiIt ökumenischen Experimenten EeNtTt-
stehen könnte! Außerdem Wa ıch schlichtweg bezweifeln, ob die Verwirk-
lichung einer „ökumenischen Gemeinde“ spalterische Tendenzen haben würde.
Am Rande würde vielleicht ein1ıges abbröckeln, aber diese „KReste“ könnten
sıch in unserer mobilen Gesellschaft vermutlıch leicht den 1n der Nachbar-
schaft sicher weıterbestehenden Konfessionsfamilien schlagen. (GGanz ohne wel-
tel müßten selbstverständlich besonders die ersten Örte, denen das Modell
„ökumenische Gemeinde“ erprobt werden sollte, csehr sorgfältig ausgewählt
werden. Am ehesten kämen vielleicht Neubaugebiete 1n Frage, Satelliten-
städte VO Reißbrett her entstehen, also keine testgefügte Tradition
möglicherweise verfteindeter Kirchengemeinden oder iıhrer Amtsträger Z1bt Na-
türlich kämen auch überschaubare Orte 1n Frage, denen sıch seıt Jahren ıne



Zute ökumenische usammenarbeit ergeben hat und nach sorgfältiger In-
tormatıion und Abstimmung mıit allen Beteiligten iıne „ökumenische Gemeinde“
versucht werden könnte. Es müfßte doch merkwürdig zugehen, WEeENN iINall in der
Bundesrepublik nıcht wel oder drei ÖOrte t{ände, an denen INan eın solches Fx-
perıiment einmal über oder Jahre laufen lassen könnte. Das gemeinsame
Zeugnis, die gemeınsamen Erfahrungen, die in  ®} hier machen würde, waren
alle Anstrengungen, einem solchen Projekt kommen, wert!

Basısökumene zentrale Fragen
Was bedeutet eigentliıch für die Sökumenische Bewegung, WEeNnNn s1e 1Ur VO11

einer Minderheit der „Kerngemeinde“, die ihrerseits aut evangelischer Seıite
eLIw2 vA und auf katholischer Seite tIWw2 S der Kirchenglieder ausmacht,
bewufßt aufgenommen un weitergeführt wird? Gewiß die Menge macht
nıcht, kommt auf den rad des FEinsatzes 28 Z7wel oder drei aktiıve Christen
können selbst in einer Grofßstadtgemeinde VO  w} 000 „Seelen“ schon ein1ges
ausrichten, aber mussen uns diese Zahlen nıcht doch noch 1e] nüchterner und
bescheidener machen 1n unseren Ansprüchen den Fortschritt der ökumeni-
schen ewegung”? Es mu{(ß unls doch auch für die Möglichkeiten der Basisökumene

denken gyeben, WEeENN Ursula Boos-Nünnıng 1m Anschluß ıne Anfang
etzten Jahres Katholiken 1m Ruhrgebiet durchgeführte Untersuchung
dem Schluß kommt: „Man MU: VO  a der Tatsache ausgehen, daß Religion und
Kirche zZUT Privatsache geworden sind und damıt gesellschaftlicher Relevanz
verloren haben‘.“ Und WEeNN s1e fortfährt: „  16 Mitgliedschaft 1n der SO7Z10-
kulturellen Gruppe der Pfarreı, die pfarrliche Kommuni:kation un Interaktion
haben) für den einzelnen Katholiken wen1g Bedeutung. Das Interesse In
tormation und der Wounsch nach einer Bindung tehlen“ (2.4.0 368) der
„Die Pfarrei, welche die Kirche als Glaubens-, ult- und Liebesgemein-
schaft einem konkreten Ort Ereign1s werden laßt, hat für das Bewufstsein der
meılsten Katholiken der untersuchten Stadt offenbar wen1g Bedeutung“

Man dürfte nıcht völlig fehlgehen 1n der Annahme, da{ß diese Aussagen
auch aut evangelische Gemeinden und iıhre Glieder anwendbar sind. Wır Wer-

den auch VO)  a daher mMi1t der volkskirchlichen Illusi:on endgültig brechen MUS-  S
SCIl auch in unseren ökumenischen Konzeptionen, diese Vorstellungen
doch ımmer noch ine vew1sse Rolle spielen. der WwW1e collte INa  w on auf diesen
Abschnitt der genannten Untersuchung reagıeren: „Wırd der Glaube daran
SCMESSCH, W1€e die Kirche ih und W1e 1mM Katechismus dargestellt
wird, dann 1St ein großer Teıl der Katholiken nıcht gläubig. Denn für eLiwa2
Z W eı Drittel hat der Gottesdienst seınen verpflichtenden Charakter verloren,
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grundlegende Satze der christlichen Lehre, W1e die Auferstehung VO' Tode
MI1t Leib und Seele, werden VO  } LWw2 ebensovıelen nıcht geglaubt. Eın großer
Teıl der Katholiken nımmt weder der öftentlichen Praxis ın der VO:'  w der
Kirche geforderten Form teil, noch ıdentifiziert sıch ohne weıteres mi1t dem
christlichen Glauben 1ın der bisher tradierten Orm. Außerdem werden ethi-
sche Vorstellungen, w1e die Kirche S1Ee vertritt, VOTLr allem 1n der Ehe- und Se-
xualmoral, nıcht akzeptiert“ ®) 366)

Wenn iInNnan einmal unterstellt, diese Untersuchung se1 verifizıerbar, W as be-
deuten die hier kundwerdenden Trends dann für die Fragen nach der Erfül-
lung der Sonntagspflicht jener katholischen Okumeniker, die einem EVaNgC-
lıschen oder eiınem ökumenischen Gottesdienst teilgenommen haben, für die Fra-
SCHh der Oftenen Kommunıon und der Interkommunion und all die anderen
kontroversen Fragen” Gewi(ß werden Glaubensaussagen nıcht unwahr dadurch,
daß Menschen Sie nıcht mehr nachvollziehen, aber werden S1e 1n iıhrem Gültig-
keitsanspruch nıcht doch stark relativiert, zumal] WE s1e theologisch ohnehın
kontrovers sind? Miıt anderen Worten: ware eın grofßzügigeres Eingehen autf
ökumenische Inıtiatıven und Experimente, die Von der „Kern  “ (oder „Rest“-)
Gemeinde werden, nıcht eigentlich das Gebot der Stunde?

Hınzu kommt als Hindernis für die Basısökumene, daß Ja auch die meısten
Glieder der „Kerngemeinde“ mMit sich und ıhren Famılien selbst Lun

haben Es z1bt wenıge gemeinschaftsfähige Ehepaare und Famıilien, die Zeıt,
Kraft, langen Atem, Humor und Hoffnung NUus haben, ökumenische Pro-
jekte über eiınen Jlängeren Zeıtraum hinweg durchzutragen. Das gilt SCHNAUSO für
das Engagement 1n Bürgerinıitiatıven, Dritte-Welt-Gruppen Wır bleiben
also be1 einer Grunderfahrung, die gleichzeitig auch eın Grundproblem der
ökumenischen Bewegung 1St auch 1m Blick autf die Basisökumene hängen:
ohne den entsagungsvollen FEınsatz einzelner Christen wırd 1n Kirche und Oku-
inNnenNe keine Sache wirksam vorangetrieben! Und weiıl uns hier die Laıen, die
Freiwilligen, dıe Nebenamtlichen tehlen, leiben viel viele Dıinge bei denen
anhängig, die ıhr eld bei der Kirche verdienen. Darum 1Sst die Basısökumene oft
gerade ur weıt vorangetrieben, Ww1e der oder die jeweiligen Pfarrer, Pasto-
reN, Priester, Patres un Prediger Ort Sökumenisch interessiert und engagıert
sind. Meıst aber kommt das Stichwort „Okumene“ 1n den Prioritätenlisten
(soweıt die überhaupt x1bt) der Amtsträger W1IE der Synoden und Kirchen-
Jeitungen erst f oder Stelle VOVTL.

Nach den oben erwähnten Untersuchungen des Limburger Kreises über die
„Okumene 1ın der Gemeinde“ mu{(ß INa  } überdies annehmen, da{fß die Okume-
nebereitschaft der Pfarrer mit zunehmendem Alter und wachsender Dienstzeıit
abnımmt, daß s1ie darüber hinaus autf dem Lande und 1n traditionsgeprägten
Gemeinden geringer 1St. Es scheint also dringend nötıg se1IN, hier bei den



Hauptamtlichen ständig über gelungene ökumenische Modelle berichten,
ökumenische Belange 1n die Weıter- und Fortbildung aufzunehmen, noch mehr
gemeıinsame Pfarrkonvente anzustreben, regelmäßig gemeınsam Exegese
und Predigtvorbereitung betrieben wiırd H. mehr. Nur wırd INnan sıch wahr-
scheinlich auch in ethischen und politischen Fragen näherkommen, 1n denen man
noch weıter voneinander entfernt ISt als in theologischen Fragen!

Die Kirchen wiederum VOT allem die volkskirchlich gepragten werden
die angebrochenen Krisenzeıten LUr be] wesentlich intensiıvierter Gemeinschaft
und grundlegender Erneuerung durchstehen können. Dabei kann auf keinen
Fall darum gehen, gyroße Zahlen oder bedeutenden Einflufß 1n die Zukunft hın-
überzuretten das wırd SOW1€SO nıcht glücken! sondern geht eiNZ1g
darum, die Sache Jesu Christi heute und mMOrsecNh aNngCMESSCH Zur Sprache
bringen, ıhre Intentionen Z .Heil“ und „Wohl“ der Menschen VOI-

wirklichen. Dazu wırd nötıg se1nN, die emanziıpatorischen Bestrebungen 1n den
Kirchen, denen, w1e schon eingangs DESAQT, erster Stelle die ökumenischen
Impulse rechnen sind, nıcht mit restriktiven Maßnahmen unterdrücken,
sondern s1e MI1t Eıinsicht, Phantasie und Zuversicht Öördern. Wenn auf rtund
eines statischen, weiıl philosophischen Voraussetzungen der Vergangenheit
orıentierten Wahrheitsverständnisses, auf Grund VO  - ngst VOr möglicherweıse
unkontrollierbaren Entwicklungen und AaUuSs Rücksicht auf die angeblich „Schwa-
chen“, die 1n Wirklichkeit selbstsichere Konservatıve sind, Experimente w1e das
einer „ökumenischen Gemeinde“, einer „oftfenen Kommunion“ ‚u Sar nıcht
erst gestartet werden dürfen, dann kann I11Nanll auch für die Basısökumene NUr

noch auf Wunder hoften Allen der Basıs w1e in den höheren Rängen kirch-
licher Hierarchie ökumenisch Engagıerten aber annn INa  - wahrscheinlich NUur

ten Tut Hımmels willen Mutiges!

51


